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Editorial



Editorial von Thomas Vellacott



Rückblick auf das Geschäftsjahr 2014 Es sind die hart erkämpften Erfolge, die rückblickend besonders haften bleiben: Mitte Jahr hat die britische Ölfirma Soco International ihre Konzession für Ölbohrungen im Virunga-Nationalpark im Kongo zu-



rückgegeben. Nicht einfach so, denn lange Zeit machte die Firma keinerlei Zugeständnisse. Gleichzeitig wurde im Kongo selber ein Parkverantwortlicher von Unbekannten angeschossen, und WWF-Mitarbeitende erhielten Todesdrohungen. Der WWF sucht zuerst die Kooperation, weil so häufig bessere Lösungen für die Umwelt möglich werden. Oft genügt Kooperation aber nicht, und es braucht, wie im Virunga-Konflikt, die Bereitschaft zur Konfrontation. Eine Petition mit über 750 000 Unterschriften, eine Inserate-Kampagne in der «Financial Times» an die Adresse der Investoren und eine Klage bei der OECD liessen Soco International schliesslich einlenken. Kooperation und Konfrontation ziehen sich wie ein Roter Faden durch weitere Projekte im letzten Geschäftsjahr. In Nepal beispielsweise unterstützt der WWF mehrere tausend Familien finanziell beim Bau von Biogasanlagen. Dadurch wird viel Wald geschützt, weil die Menschen weniger Feuerholz sammeln. Oder die Bonito-Fischerei mit Angelruten auf den Malediven, die MSC-zertifiziert wurde und viel weniger Beifang verursacht. Durch Partnerschaften mit Vorreitern und Druck auf die Nachzügler hilft der WWF mit, dass die weltweite Fischfang-Industrie nachhaltiger wirtschaftet. In der Schweiz gelang es dem WWF, mit mehreren Schweizer Kraftwerken griffige Restwassersanierungen auszuhandeln. Legen sich die Betreiber quer, scheut der WWF den Gerichtsweg nicht, um die Einhaltung des Gewässerschutzgesetzes einzufordern. In der Landwirtschaftspolitik wiederum verlangte der WWF mit anderen Umweltschutzorganisationen einen verbindlichen Aktionsplan zur Reduktion des Pestizideinsatzes. Im Mai hat der Bundesrat grundsätzlich zugestimmt. Nun gilt es dranzubleiben und sicherzustellen, dass der Verbrauch von 2100 Tonnen Pestiziden pro Jahr deutlich verringert wird. Diese und weitere Beispiele finden Sie in diesem Jahresbericht. Ich danke all den Freiwilligen, Mitarbeitenden und Partnern, die unsere Projekte vorangebracht haben. Und ich danke Ihnen, dass Sie uns weiterhin dabei unterstützen. Thomas Vellacott, Geschäftsleiter WWF Schweiz
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Fokusregionen



Darauf konzentriert sich der WWF Schweiz Der WWF Schweiz kann nicht überall aktiv werden. Deshalb hat er auf der ganzen Welt einzelne Regionen ausgewählt, in denen der Handlungsbedarf besonders gross ist. In diesen acht Gebieten ist die Artenvielfalt besonders stark bedroht. Mehr zu unseren Projekten lesen Sie auf wwf.ch/projekte. Über unsere Erfolge – auch auf nationaler Ebene – berichten wir auf wwf.ch/leistungsausweis.



1



Amazonas



Die Schatzkammer unter den Tropenwäldern: Im Amazonas-Regenwald entdecken Forscher im Schnitt alle drei Tage eine neue Art. Allmählich erkennt die Menschheit auch, welche Bedeutung dieser Wald für das Weltklima hat.



2



1



Atlantikwald



2



Der Atlantikwald war einst ein grünes Band entlang der brasilianischen Küste. Er reichte bis ins Landesinnere von Paraguay und Argentinien. Heute sind grosse Flächen gerodet, um darauf Soja anzubauen.
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Alpen
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Namibia



Die Alpen sind das am meisten genutzte Gebirge der



Namibia nahm als erstes afrikanisches Land den



Welt. Um diesen Lebensraum zu schützen, arbeiten



Schutz der Umwelt in seine Verfassung auf. Die



die Schweiz, Österreich, Deutschland, Frankreich und



lokale Bevölkerung hat damit die Möglichkeit, die



Italien im WWF-Alpenprogramm zusammen.



natürlichen Ressourcen selbst zu verwalten. Das bringt die Bedürfnisse der Bevölkerung und der wild lebenden Tiere in Einklang.
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Kaukasus
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Madagaskar



Der Kaukasus ist eine Region der ökologischen Re-



Die Wälder auf der Insel Madagaskar werden massiv



korde: Über 100 verschiedene Landschaften und mehr



übernutzt. Das bedroht die rund 4000 Baum- und



als 7800 Arten gibt es hier. Viele Pflanzen und Tiere



über 100 Vogelarten, die es nirgendwo sonst auf der



sind aber bedroht, darunter der Kaukasische Leopard



Welt gibt.



und die Streifenhyäne.
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6



Mekong



8



Korallendreieck



Grosse Staudamm-Projekte entlang des Mekong könn-



Das Korallendreieck in Südostasien ist sechs Mil-



ten schon bald die gesamte Flussökologie stören.



lionen Quadratkilometer gross und beherbergt



Riesenwelse und Flussdelfine sind in Gefahr – und der



einen riesigen Artenreichtum. Vom Schutz dieser



lebenswichtige Reisanbau für Millionen von Menschen.



Unterwasserwelt profitieren auch die 120 Millionen Menschen, deren Lebensgrundlage direkt davon abhängt.
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Biodiversität Die biologische Vielfalt ist die Summe der Vielfalt der Arten, der Vielfalt der Lebensräume und der genetischen Vielfalt innerhalb der Tier- und Pflanzenarten. Nur dank ihr «funktioniert» die Natur. Der Mensch hat in den vergangenen Jahren einen nie dagewesenen Abwärtstrend der biologische Vielfalt eingeleitet. Durch den Verlust der biologischen Vielfalt und die zerstörten natürlichen Lebensräume gehen uns lebensnotwendige Güter und unersetzbare Dienste verloren. Nur unter grossem personellen, technischen und finanziellen Aufwand können wir ersetzen, was eine intakte Natur uns kostenfrei bietet. Das käme uns teuer zu stehen und würde allein in Europa mit 60 Milliarden Franken jährlich zu Buche schlagen.



© IMAGEBROKER / ALAMY



Biodiversität



Gute Nachricht für die Berggorillas



Es ist ein Meilenstein für den Schutz des Virunga-Nationalparks im Osten des Kongo: Die britische Ölfirma Soco International gibt ihre Pläne auf, hier nach Öl zu bohren. Eine Beschwerde des WWF bei der OECD und eine Petition mit 750 000 Unterschriften liessen den Ölkonzern einlenken.



Wer Virunga hört, denkt an Berggorillas. In den Hochlagen der Bergregenwälder im Grenzgebiet des Kongo zu Ruanda und Uganda leben noch gut 200 der stark bedrohten Menschenaffen. Der älteste Nationalpark Afrikas mit seinem artenreichen Mosaik von Wäldern, Savannen, Flüssen, Seen und Sümpfen steht auf der Weltnaturerbe-Liste der Unesco. Das Schutzgebiet ist mit seiner Fläche von 7900 Quadratkilometern etwas



750  000 Unterschriften



grösser als der Kanton Graubünden. Doch es steht unter Druck: Als ob Wilderei, Korruption und politische Konflikte nicht schon genug Unheil anrichten würden, vergaben örtliche Behörden vor sieben Jahren auch noch ungeniert Konzessionen für Ölbohrungen im Naturschutzgebiet. Umweltschädliche Aktivitäten sind in Virunga offiziell verboten; daher liefen die Vorarbeiten der britischen Ölfirma Soco International unter dem Titel «wissenschaftliche Aktivitäten». Schon die Probebohrungen haben negative Auswirkungen auf die Umwelt. Zudem bildet der im Park gelegene Eduardsee die Lebensgrundlage für mehr als 50 000 Menschen. Der WWF setzte alle Hebel in Bewegung und reichte letzten Oktober eine Klage bei der Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung OECD gegen Soco International ein – wegen systematischer Verletzung der Menschenrechte und



So viele Menschen



Umweltgesetze. Die OECD trat auf die Klage ein. Gleichzeitig lancierte der WWF eine



unterzeichneten die



Petition gegen Ölbohrungen in Virunga, die von mehr als 750 000 Menschen aus aller



WWF-Petition gegen



Welt unterzeichnet wurde.



Ölbohrungen im Virunga-Nationalpark.



Der Druck wirkte, und Soco International lenkte ein: Das Unternehmen wird die begonnenen Untersuchungen noch beenden, will aber auf Ölbohrungen verzichten. Zumindest solange die kongolesische Regierung den Park erhalten will und die Unesco ihn als Weltnaturerbe anerkennt. Dieses Hintertürchen lässt den WWF International wachsam bleiben, wie Generaldirektor Marco Lambertini bestätigt: «Die grösste Bedrohung für Virunga ist vorerst abgewendet. Die Regierung des Kongo wird nun aber aufgefordert, alle den Nationalpark überlappenden Ölkonzessionen endgültig zurückzunehmen.»
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Leoparden im Doppelpack © GABY GRAU



Kaukasus-Leoparden sind Einzelgänger, sehr scheu und gehören zu den seltensten und am meisten gefährdeten Tierarten. Früher weit verbreitet, leben heute nur noch 40 bis gut 60 Individuen in der Kaukasus-Region. Umso erfreulicher war die Filmsequenz, die eine automatische Videokamera aufzeichnen konnte: Sie zeigt einen Leoparden und eine Leopardin, die sich zur Paarung treffen. Der Glückstreffer macht Mut und bestätigt die erfolgreiche Arbeit des WWF, seiner Partner und des Umweltministeriums von Aserbeidschan. Seit sieben Jahren gibt es eine lokale Schutzstrategie für den Leoparden im Kaukasus, die vom WWF koordiniert und begleitet wird. Es wurden Schutzgebiete erstellt und zunehmend vernetzt, ein Monitoring-System für die Grosskatze und ihre Beutetiere aufgebaut und Sensibilisierungsprogramme durchgeführt. Ausserdem wurden Modellprojekte für neue Einkommensquellen für die lokale Bevölkerung initiiert. Mit dem Ziel, den Bestand des Leoparden innert zehn Jahren um ein Drittel zu erhöhen. Der Videobeweis lässt hoffen.



Unterricht mit Honigschlecken Für die Erst-und Zweitklässler im thurgauischen Eschlikon ist an diesem Vormittag



16  000 Schülerinnen und Schüler



eine Schatzsuche angesagt. Die Kinder reagieren mit einem vielstimmigen «Yeeehh» und stürmen los. Wo sich der Schatz befindet, hat Sieke Paysen zuvor auf einem Plan an der Wandtafel angekreuzt. Der Schatz ist Wabenhonig, an dem die Kinder auch schlecken dürfen. Sieke Paysen ist studierte Landschaftsökologin, und macht zusätzlich zu ihren Lektionen Schulbesuche für den WWF in der Ostschweiz. Sie bringt das Bienenthema mit viel Anschauungsmaterial und auf spielerische Art in die Klassenzimmer. Das Angebot wird rege nachgefragt. So wurden die Wildbienen-Schulbesuche im letzten Jahr allein in der Ostschweiz über 70-mal gebucht. Schweizweit fanden im letzten Jahr über 800 Schulbesuche statt, und damit wurden rund 16 000 Schülerinnen und Schüler erreicht. Ganz oben auf der Hitliste stehen die heimischen Grossraubtiere Wolf, Bär und Luchs. Kommt der WWF, ist also im wahrsten Sinn des Wortes der Bär los, und der Unterricht wird zum Honigschlecken. Die Migros unterstützt die Schulbesuche als Hauptsponsorin des WWF-Kinder-



erreicht der WWF pro Jahr mit seinen über



und -Jugendprogramms. Im Kanton Zürich werden die Besuche zusätzlich von der Zürcher Kantonalbank unterstützt.



800 Schulbesuchen.
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Biodiversität



Zähes Ringen um mehr Restwasser



Wo kein Wasser, da kein Leben. Nach wie vor liegen viele Flüsse und Bäche wegen der Stromproduktion trocken – ein rechtswidriger Zustand. Beharrlich engagiert sich der WWF für Restwassersanierungen. Es gibt Hoffnung. Das Positive zuerst: Ab nächstem Jahr wird die Maira im Bergell zumindest abschnittsweise vom Rinnsal wieder zum



rauschenden Talfluss. Der WWF hat massgeblich mitverhandelt, um mit der Kraftwerkbetreiberin EWZ, den zuständigen kantonalen Ämtern und betroffenen Gemeinden eine ökologisch akzeptable Lösung für die Restwassersanierung zu finden. Seit Juni 2014 ist diese nun auch rechtsgültig verfügt. Zuvor wurde hier jahrzehntelang fast jeder Tropfen Wasser für die Energieerzeugung genutzt. Der Runde Tisch mit Stromproduzenten, Kanton, Vertretern der Fischerei und Umweltorganisationen hat sich auch am Hinterrhein bewährt. Weitere Verhandlungen versprechen auch im Wallis und in Bern Fortschritte. Bleiben die Kantone oder



Mehr als 1300



Kraftwerkgesellschaften allerdings stur, geht der WWF für die Fliessgewässer notfalls vor Gericht, wie im Misox in Graubünden, am Löntsch in Glarus oder an der Rhone im Wallis. Diese Beharrlichkeit ist nötig, denn landesweit wird an über 1300 Fliessgewässern Wasser für die Stromproduktion entnommen und erst viel weiter flussabwärts wieder zugeführt. Bei alten Kraftwerkanlagen bedeutet dies meist, dass alles Wasser gefasst wird und Bachbette im Bereich der Restwasserstrecken komplett trockenliegen. Pflanzen und Tieren in und am Wasser werden so die Lebensgrundlagen entzogen. Gewässer sind die Lebensräume mit dem höchsten Anteil an vom Aussterben bedrohten oder ausgestorbenen Arten in der Schweiz. Zirka 60 Prozent der heimischen Fisch- und Krebsarten stehen auf der Roten Liste.



Fliessgewässerstrecken liegen trocken oder führen



Diese traurige Bilanz steht in krassem Gegensatz zum Willen der Bevölkerung. Bereits



nur mehr Restwasser.



1975 hatten die Stimmbürger der Sicherung angemessener Restwassermengen in der Bundesverfassung zugestimmt. 17 Jahre später stimmte die Bevölkerung mit grosser Mehrheit auch der Umsetzung der Restwasserbestimmungen ins Gewässerschutzgesetz zu. Die nötigen Sanierungen waren damit aber noch nicht gesichert. Für bestehende Anlagen gewährte man lange Sanierungsfristen, die erst noch auf Ende 2012 verlängert wurden. Nach wie vor gibt es aber Hunderte trockene Restwasserstrecken. Nur knapp die Hälfte der dem Bundesamt für Umwelt als sanierungspflichtig gemeldeten Anlagen ist saniert. Und manche erlassene Verfügung hält auch minimalste ökologische Standards nicht ein. Das zähe Ringen um mehr Restwasser geht also weiter, versprochen!
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Endlich ein «Aktionsplan Pestizide»



2100 Tonnen



Lange hat es gedauert, bis der Bundesrat grünes Licht für einen nationalen Aktionsplan zur Pestizidreduktion gab. Einen solchen hatte der WWF und andere Umweltorganisationen von ihm gefordert. Entscheidend wird nun sein, dass tatsächlich messbare Reduktionsziele festgelegt werden. Zwischen 2006 und 2012 blieb die verkaufte Pestizidmenge nämlich auf gleich hohem Niveau, obwohl der Giftcocktail immer effizienter und die landwirtschaftlichen Flächen immer weniger werden. Mittlerweile werden hierzulande jedes Jahr rund 2100 Tonnen Pestizide verkauft. Die Folgen: 70 Prozent der Schweizer Oberflächengewässer sind mit Pestiziden verunreinigt; einzelne Wasserproben enthalten bis zu 40 der giftigen Substanzen. Auch Bienenpollen enthalten Pestizide. Ferner werden Frösche, Vögel, Fische und weitere Lebewesen durch die Agrochemikalien geschädigt. Der Mensch nimmt die Pestizide hauptsächlich über Nahrungsmittel auf.



Pestizide werden in der Schweiz jährlich



Auf diese Zusammenhänge weist der WWF seit Jahren hin. Die Forderung von WWF-



verkauft.



Expertin Daniela Hoffmann ist klar: «Eine zukunftsfähige Landwirtschaft darf die Umwelt nicht vergiften.»



Der Bär hat es schwer In nur einem Monat haben über 22 000 Personen die WWF-Petition für den Jungbären M25 unterschrieben. Damit soll die Arbeit der Bündner Behörden unterstützt werden und dem Braunbären das Schicksal seiner Artgenossen JJ3 und M13 erspart bleiben. Beide zeigten zu wenig Scheu vor Menschen und wurden abgeschossen. Auch M25 lebt gefährlich. Das zwischen dem Trentino und Graubünden wandernde Jungtier hält sich bisher zwar von Siedlungen fern, reisst aber ab und zu Esel und Schafe. Die Konflikte mit den menschlichen Nutzungsansprüchen sind also programmiert. Doch langfristig müssen sich die betroffenen Alpenregionen auf die natürliche Rückkehr der international streng geschützten Wildtiere vorbereiten. Deswegen hat der WWF schon vor acht Jahren das grenzüberschreitende Projekt Ursina lanciert, um dank eigens dafür entwickelten Lösungsansätzen mit verschiedenen Interessen-



© PETER BALSCHEIT



vertretern die Konflikte mit Bären zu lösen.



Zu Besuch in der Schweiz: M25 an einem Maimorgen bei Zernez.
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Fussabdruck Was unseren ökologischen Fussabdruck anbelangt, gehören wir Schweizer im internationalen Vergleich zu den Spitzenreitern. Mitunter trägt unsere Reise- und vor allem Flugfreudigkeit zu einem grossen Fussabdruck bei. In vier von fünf Fällen fliegen wir für Ferien. Ein einziger Urlaubsflug kann so viel CO2 verursachen wie ein Jahr lang Auto fahren. Wenn wir also häufiger Ferien in der Schweiz oder im nahen Ausland verbringen, dann reduzieren wir unseren ökologischen Fussabdruck massiv. Viel stärker, als wenn wir Einkaufstaschen mehrmals verwenden. Was nicht heisst, dass wir Letzteres nicht doch tun sollen. Denn ein bewusstes Leben ist gut für uns und unseren Planeten.



© SPINAS CIVIL VOICES



Fussabdruck



Gift für unsere Altersvorsorge



Rund 50 Milliarden Franken haben Schweizer Pensionskassen in Kohle-, Gas- und Ölfirmen investiert. Das ist riskant für die Altersvorsorge und steht im Widerspruch zum Klimaschutz. Werden alle heute bekannten Reserven an fossilen Ener-



gien verbrannt, stossen wir über 2200 Milliarden Tonnen CO2 mehr aus, als das Zwei-Grad-Ziel erlaubt. Die Durchschnittstemperatur würde dann global um 5 bis 6 Grad steigen – ein Horrorszenario für das Weltklima. Trotzdem investieren allein die 200 grössten Energieunternehmen immer noch gut 600 Milliarden Franken pro Jahr, um neue Kohle-, Öl- und Gasreserven zu erschliessen. Befeuert wird dies durch die Finanzindustrie, die weiter auf Aktien und Anleihen von Konzernen setzt, die fossile Energie fördern. Gigantische 3600 Milliarden Franken



3600 Milliarden Franken



Kapital stecken denn auch in diesen grössten Kohle-, Gas- und Ölfirmen. Mit rund 50 Milliarden mit dabei sind auch Schweizer Pensionskassen, die meist breit in alle Branchen und Titel investiert sind. «Das ist aus Klimaschutzsicht sicher falsch und kann auch mit Blick auf unsere Rentensicherheit in Frage gestellt werden», erklärt WWF-Finanzexpertin Katharina Serafimova. Alle diese Anlagen rentieren nämlich nur so lange, wie die Welt weiterhin voll auf fossile Energie setzt. Bekanntlich hat sich die Staatengemeinschaft verpflichtet, die Klimaerwärmung auf 2 Grad Celsius zu beschränken. Fossile Energie wird also in Zukunft weniger wert sein. Der WWF ist deshalb auf mehreren Ebenen aktiv: Im Frühjahr war er Mitorganisator eines internationalen Workshops für Finanzfachleute, wo klimaverträgliche Anlageund Finanzierungsstrategien diskutiert wurden. Noch werden die Klimarisiken häufig verdrängt – mit dem Hinweis auf den weltweiten Energiehunger und fehlende verbindliche Klimaschutzmassnahmen. Es droht jedoch eine Kohlenstoff-Blase (Carbon Bubble), die wie die Immobilien- oder Dotcom-Blase jederzeit platzen kann. Gemeinsam mit einer Allianz von Umweltschutzorganisationen und Parteien fordert



Kapital stecken in



der WWF nun auf politischer Ebene, dass Pensionskassen nicht mehr klimaschädlich



den 200 grössten Kohle-,



investieren. Bestehende Anlagen in fossile Unternehmen sollen innert fünf Jahren



Gas- und Ölfirmen.



abgebaut werden. Die Vorsorgeeinrichtungen sind, so Katharina Serafimova, gut beraten, sich frühzeitig Gedanken zu machen und eine Klimastrategie zu entwickeln: «Wenn die Geschäfte mit den fossilen Energien einmal schrumpfen und alle gleichzeitig durch die Türe wollen, wird es eng.»
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Mit weniger CO2 im Gepäck



16 Prozent



Die Schweizer fliegen doppelt so häufig wie ihre europäischen Nachbarn. Bereits gehen 16 Prozent der Klimabelastungen auf das Konto des Flugverkehrs. Der WWF liess deshalb die CO2-Emissionen berechnen, die bei Ferienreisen zu den beliebtesten Destinationen entstehen. Berücksichtigt wurden Anreise, Übernachtung und Verpflegung. Ein Resultat der Studie: Wer für eine Urlaubswoche ins ägyptische Hurghada fliegt, verursacht 2,5 Tonnen Treibhausgase. Das entspricht den durchschnittlichen CO2Emissionen eines Schweizers für zweieinhalb Monate. Vergleicht man den ÄgyptenTrip mit einer Reise ins Engadin, ist der Unterschied krass. Dort fallen nur 172 Kilo CO2



der Klimabelastungen



an – das sind fast 15-mal weniger.



in der Schweiz werden durch den Flugverkehr



Deshalb hat der WWF eine «Hierbleib-Initiative» gestartet und die Bevölkerung



verursacht.



eingeladen, Ferien in der Schweiz zu verbringen. Das Motto: Mehr Erholung, weniger CO2! Denn wer nicht stundenlang im Flieger, Auto oder Zug sitzt, dem bleibt mehr Zeit, sich zu erholen, und der tut erst noch etwas Gutes für die Umwelt.



Energie aus Mist In der Terai Arc Region im nepalesischen und indischen Himalaya werden die Wälder übernutzt. Ein WWF-Projekt hilft, den Druck auf das empfindliche Ökosystem zu reduzieren: Bereits wurden rund 8500 Biogas-Anlagen errichtet, und bis 2020 sollen es 20 000 sein. Dank dieser Anlagen holen die Familien kein Feuerholz zum Kochen aus den Wäldern und sparen erst noch viel CO2. Eine nepalesische Familie, die traditionell mit Holz kocht, benötigt zehn Kilo Brennholz pro Tag. Stellt sie auf Biogas um, spart sie jährlich rund vier Tonnen CO2 – so viel, © SIMON DE TREY-WHITE / WWF-UK



wie ein Mittelklassewagen im selben Zeitraum ausstösst. Die Familien betreiben die Anlagen mit dem Mist ihrer Büffel und Kühe. Sie haben nun keinen Russ mehr in ihren Küchen und reduzieren die Nutzungskonflikte im gemeinsamen Lebensraum mit bedrohten Arten wie Tiger und Nashorn, weil sie im Wald kein Feuerholz mehr holen müssen. Damit sich die meist arme ländliche Bevölkerung eine Biogas-Anlage leisten kann, unterstützt der WWF die 400-fränkige Investition mit Mikrokrediten. Ein mehrfach lohnendes Investment. Unterstützt wird das Projekt auch von Coop. Aus Dung und Wasser entsteht in der Anlage geruchsfreies Biogas.
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Fussabdruck



Thunfisch an der richtigen Angel



Die Fischer auf den Malediven fangen den begehrten BonitoThunfisch mit Angelruten und Leinen. Der WWF unterstützt den Inselstaat dabei, die Kriterien für das MSC-Label zu erfüllen.



Sie stehen mit ihren zwei bis drei Meter langen Ruten nebeneinander am Heck des Fischfangbootes und holen vor den Malediven einen Fisch nach dem anderen aus den riesigen Bonito-Schwärmen. Die Fischer verwenden dazu einfache Haken ohne Widerhaken und schonen so die bis zu einem Meter langen Thunfische vor Verletzungen. «Vor allem aber erzeugt diese zielgerichtete Methode kaum Beifang», sagt Mariann Breu, Projektleiterin Seafood Markets beim WWF Schweiz. Beifang ist neben der Überfischung eines der zentralen Probleme der kommerziellen Fischerei. Schätzungsweise 40 Prozent aller Fänge sind Beifang, das heisst sie gehören nicht zur gewünschten Fischart und werden grösstenteils tot oder verletzt direkt wieder



40 Prozent



von Bord geworfen. In unfassbaren Mengen: So verenden jährlich 300 000 Delfine und Wale, 100 Millionen Haie, 250 00 Meeresschildkröten, aber auch rund 300 000 Seevögel als Beifang. Besonders stossend ist das Verhältnis in der Crevetten-Fischerei, wo auf ein Kilo Crevetten zwischen 5 und 20 Kilo Beifang kommen. Dass es auch anders geht, zeigt das Beispiel auf den Malediven. Dort ist die BonitoFischerei mit Angelruten und Leinen seit Ende 2012 mit dem anerkannten MSC-Label zertifiziert. Es ist vorerst für fünf Jahre gültig. Das Gütesiegel für verantwortungsvollen Wildfang gibt es nur, wenn die Bestände nicht überfischt sind und die Fischerei ein nachhaltiges Management praktiziert. Über die «Smart Fishing Initiative» unterstützt der WWF die Malediven dabei, die Bedingungen der Zertifizierung zu erfüllen. Ein tragfähiges Management der Fischerei muss viele mögliche Auswirkungen berücksichtigen. So kann die Verwendung von Köderfischen in der Angelrutenfischerei zur Belastung ihrer Wildbestände führen. Auch der Anteil von Jungfischen in der Bonito-Fischerei ist eine kritische Grösse. Die Kooperation mit MSC, WWF und dem



aller Fischfänge sind Beifang. Die Angelruten-



Netzwerk der Umweltorganisationen ist für die Malediven wichtig, sind doch 30 Prozent der Arbeitskräfte auf den Malediven in der Fischfangindustrie beschäftigt.



fischerei auf den Malediven macht es besser.
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236 016 Zugriffe auf WWF Ratgeber-App



236    016-mal



Letztes Jahr wurde die kostenlose WWF Ratgeber-App einem grossen Update unterzogen und so die Benutzerfreundlichkeit weiter verbessert. Eine neue Version wurde speziell für das iPad entwickelt; sie ist grosszügig und übersichtlich gestaltet. Nach wie vor dominieren aber die Aufrufe vom iPhone aus: Von den 236 016 Zugriffen erfolgten 184 848 über iPhone, das iPad brachte es auf 13 549. Da Letzteres erst im Frühjahr 2014 lanciert wurde, wird es bestimmt bald aufholen. Die WWF Ratgeber-App liefert Antworten auf Fragen zu bewusstem Leben und nachhaltigem Handeln in verschiedenen Bereichen. Am häufigsten angeklickt wurden die Rubriken Früchte & Gemüse (48 823 Aufrufe), saisonale Rezepte (28 180 Aufrufe) und



wurde die WWF



Fische & Meeresfrüchte (22 040 Aufrufe). Die WWF Ratgeber-App ist im Bereich der



Ratgeber-App im



Umweltschutzorganisationen die mit Abstand am meisten genutzte. Die Swisscom



letzten Jahr



unterstützt als Partnerin die Ratgeber-App und den Footprint-Rechner.



aufgerufen.



Effizienteres Licht fürs Dunkel Solche Unterschiede dürfen nicht sein: Die ineffizientesten Schweizer Gemeinden verbrauchen pro Kilometer Strassenbeleuchtung bis zehnmal mehr Energie als die besten Orte ähnlicher Grösse. Würden alle Gemeinden konsequent auf neueste Technik setzen, liessen sich viele Gigawattstunden Strom und viele Millionen Franken einsparen. Bei richtiger Sanierung sinkt der Stromverbrauch nämlich um bis zu zwei Drittel. Rund 150 Millionen Franken bezahlen die Gemeinden jährlich gesamtschweizerisch für Strassenlicht.



© SPINAS CIVIL VOICES



Detaillierte Zahlen hat der WWF Schweiz Ende Februar in einem Rating erhoben. Von den 20 grössten Städten schneiden St. Gallen, Uster und Köniz am besten ab, während Biel, Bern und Neuenburg noch grossen Handlungsbedarf haben. 8,5 Megawattstunden Strom pro beleuchteten Strassenkilometer pro Jahr sind es in St. Gallen, 27,5 hingegen in Neuenburg. Die gelbe Karte in dem Ranking holten sich Genf, Vernier und Sitten, da sie ihren Verbrauch bis zur Publikation nicht deklariert hatten.



Was die Strassenbeleuchtung angeht, ist nicht nur Zug im Verzug.
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Nachlässe, Institutionen und Stiftungen



Im Jahr 2014 haben Private mit ihrem letzten Willen, öffentliche Institutionen und Stiftungen die Arbeit des WWF mit 9 Millionen Franken unterstützt.



Nachlässe Ein Testament ist ein wertvolles Werkzeug, um seinen Nachlass gemäss den eigenen Vorstellungen zu regeln: Zum einen für die Menschen, die uns nahestehen. Zum anderen für die Welt, in der die Generationen nach uns heranwachsen und leben. Mit der Berücksichtigung des WWF Schweiz in ihrem Testament leisteten in den vergangenen beiden Jahren folgende Personen einen bedeutenden und ganz persönlichen Beitrag zum Erhalt unserer einzigartigen Natur. Ihnen gebührt unser Dank: V. Ackeret, E. Aeberli, W. Baumann-Züllig, R. Berglas-Schliessmann, R. Bräm, M. Braun, H. Büchi-Rechsteiner, E. Cominelli-Klima, F. Decker-Stutz, S. Eberhard, E. Eichenberger, W. Eichenberger, J. Fraefel, Dr. O. Friedrich, Ch. Frölich-Leemann, V. Fuhler, Ch. Gantner, R. Gertsch, E. Graf, E. Grisel, E. Heller, V. Hermann, H. Hilty, H. Inäbnit, G. Jussawalla, Y. Kensik, Ch. Klaus-Narr, K. Krachenfels, E. Kraft, W. Kürsteiner, P. L. Lattion, H. Meier-Küderli, M. Meyer, G. Mohn, A. Mosberger-Gatterer, Dr. Ch. Nef, M. Niederer, E. Reichle, E. Ringli, V. Rohrer, W. Rüegg, E. Sanvittore Herzog, M. Scheuchzer, M. Schlenk, R. Stierli, A. Ungricht-Landolt, A. Vaucher Thézé, O. von Mühlenen, R. Walther, I. Wüthrich, I. Zauner-Hanhart, A. Ziltener. Immer mehr Menschen bedenken den WWF Schweiz mit Legaten und Erbschaften. Der WWF verwendet die ihm anvertrauten Mittel mit besonderer Sorgfalt – unabhängig von ihrer Höhe. Ein Fachanwalt für Erbrecht prüft auf Wunsch die Testamente, in denen der WWF berücksichtigt wird. Als gemeinnützige Organisation ist der WWF von der Erbschaftsund Schenkungssteuer befreit. Das Erbe dient zu 100 Prozent einer guten Sache. Mehr Informationen unter wwf.ch/erbschaft.
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Partnerschaften



Der WWF Schweiz ist Mitglied des Vereins MyHappyEnd, einem Zusammenschluss von gemeinnützigen Organisationen. MyHappyEnd informiert über die Möglichkeit, im Testament gemeinnützige Organisationen zu berücksichtigen. myhappyend.ch



Öffentliche Institutionen Nachhaltige Entwicklung bedeutet, dass Mensch und Natur in Einklang leben. Beiträge von Kantonen, Gemeinden und Städten ermöglichen es dem WWF, in entsprechende Projekte zu investieren: • In Iténez, einem Schutzgebiet im bolivianischen Regenwald, wird dank wirtschaftlicher Anreize die Biodiversität erhalten und geschützt. Im Vordergrund steht dabei die Verbesserung der Einkommenssituation der indigenen und bäuerlichen Gemeinschaften. Sie bekommen Fachwissen vermittelt, wie sie ihre Ressourcen schonend nutzen und durch bessere Vermarktung ihrer Produkte mehr Einkommen erzielen können. Das Projekt wird durch den Lotteriefonds des Kantons Zürich unterstützt. Im gleichen Projektgebiet in Bolivien fördert die Stadt Zürich die Produktion und Vermarktung von wildem Edelkakao. • Bereits im zweiten Jahr läuft ein durch den Kanton Genf und den Lotteriefonds des Kantons Zürich gefördertes Projekt im Norden Madagaskars. Ziel ist es, die Lebensgrundlage der Dorfgemeinschaften im Projektgebiet durch nachhaltige Land- und Forstwirtschaft zu stärken. • Im trockenen Südwesten von Madagaskar arbeitet der WWF am Aufbau und BeSauberes Trinkwasser



trieb von solarbetriebenen Entsalzungsanlagen. Die lokale Bevölkerung erhält so



dank Sonne in einer der



Zugang zu sauberem Trinkwasser. Das Projekt wird durch die Stadt Zürich und



wasserärmsten Regionen



den Lotteriefonds des Kantons Zürich gefördert.



der Erde.
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Stiftungen Zusammen mit dem WWF als Projektpartner leisten Förderstiftungen einen substanziellen Beitrag zum Schutz sensibler Ökosysteme und für den nachhaltigen Umgang mit den natürlichen Ressourcen. Folgende Stiftungen haben die Umweltarbeit des WWF Schweiz wesentlich unterstützt: Die Erlenmeyer-Stiftung ist eine tragende Säule des internationalen ArtenschutzProgramms des WWF Schweiz. Dank ihrer Unterstützung konnte sich der WWF für Zusammen mit der lokalen Bevölkerung



den Lebensraum des stark bedrohten Tigers und für ein Fangverbot der gefährdeten Meeresschildkröten in Indonesien und auf Fidschi engagieren.



beobachtet der WWF die Schildkrötenbestände.



Die Renaturierung unserer Fliessgewässer schützt die Bevölkerung vor Überschwemmungen und unterstützt den Lachs und andere Flussbewohner dabei, in der Schweiz wieder heimisch zu werden. Die Ernst Göhner Stiftung setzte sich sowohl in der ersten und nun auch in der zweiten Phase des bedeutenden Inland-Projekts «Lachs Come Back!» ein. Dank des Fonds Protection des forêts tropicales der gemeinnützigen Stiftung Symphasis konnte der WWF sein Engagement zur Umsetzung der geltenden Waldgesetzgebung im Einzugsgebiet des Flusses Nacunday in Paraguay in drei zusätzlichen Gemeinden weiterführen und auf wertvollen Erkenntnissen aus der ersten Projektphase aufbauen. Das zweite Projekt, das von diesem Fonds unterstützt wird, widmet sich dem Schutz ausgedehnter Waldgebiete im Norden Madagaskars. Der WWF unterstützt damit die Selbstverwaltung durch die lokalen Gemeinschaften und alternative Einkommensmöglichkeiten. Mit dem Projekt «Die Rückkehr der Grossraubtiere» möchte der WWF lösungsorientiert Rahmenbedingungen für Bär, Luchs und Wolf schaffen. Dank des wesentlichen Beitrags der Karl Mayer Stiftung konnte der WWF im letzten Jahr dieses langfristige Ziel weiterverfolgen. Die Margarethe und Rudolf Gsell-Stiftung finanziert das Projekt «Stellennetz Plus». Dadurch haben 26 junge Leute (17 Praktikantinnen und Praktikanten, 1 Teilnehmer im Qualifizierungsprogramm und 8 Zivildienstleistende) mit einem naturwissenschaftlichen Hochschul- oder Fachhochschulstudium im vergangenen Jahr die Chance erhalten, beim WWF im Umweltbereich mitzuarbeiten. Gleichzeitig profitiert auch der WWF vom Programm, kann er doch auf die wertvolle Unterstützung kompetenter Fachpersonen zurückgreifen. Für den Erhalt der Biodiversität in den Alpen ist die MAVA Stiftung eine starke und verlässliche Partnerin. Beispiele für gemeinsame Ziele sind die nachhaltige Nutzung der Wasserkraft, umweltfreundliche Rahmenbedingungen für die Energiewende und ein wirkungsvoller Vollzug der Gewässerschutz-Gesetzgebung.
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Damit eine der letzten Nasen-Populationen in der Schweiz wachsen kann, hat der WWF dank der wertvollen Unterstützung der Stammbach-Stiftung zahlreiche Renaturierungsprojekte – etwa an der Thur und an der Murg – anstossen und auch umsetzen können. Die Aktivitäten waren ein wichtiger Beitrag, diesem stark bedrohten Karpfenfisch seinen Lebensraum zurückzugeben. Dank namhafter Unterstützung seitens der Stiftung Pro Evolution lancierte der WWF zusammen mit dem Bundesamt für Energie und den Elektrizitätswerken des Kantons Zürich die erste Phase des Forschungsprojekts «Negawatt statt Megawatt». Die beauftragte Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften untersuchte, wie Kluge Köpfe, starke Ideen: Junge Menschen



die Energieeffizienz bei kleinen und mittelgrossen Unternehmen effektiv gesteigert und so ein Beitrag zur Energiewende geleistet werden kann.



setzen sich für Energiewende ein.



Die Tarbaca Indigo Foundation unterstützte den WWF in seiner Arbeit für die Umwelt mit freien Mitteln. Das ermöglicht dem WWF, sich dort zu engagieren, wo er in dieser sich schnell wandelnden Welt die grösste Chance für besseren Umweltschutz sieht, und rasch einzugreifen, wenn es gerade dringend nötig ist. Die Veronika Crawford Stiftung unterstützte den WWF im letzten Jahr in seiner Arbeit zum Schutz der sensiblen Meeresökosysteme. So konnten beispielsweise im malaysischen Korallendreieck wichtige Meeresschutzgebiete gegründet werden. Davon



© DAVID LAWSON / WWF-UK



profitieren unter anderem zahlreiche bedrohte Arten wie Wale, Delfine und Dugongs.



Vor hundert Jahren ausgerottet, findet der Luchs in der Schweiz wieder Lebensraum.
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WWF und Wirtschaft



Unternehmen tragen eine Verantwortung für die natürlichen Ressourcen. Es braucht gemeinsame Lösungen, um die durch Abholzung, Wasserverknappung und Klimawandel bedrohte Umwelt zu schützen. Der WWF bindet Akteure aus der Wirtschaft in seine Arbeit ein, die



entscheidend zum Schutz von Natur und Umwelt beitragen können. Notfalls wird auch die Konfrontation nicht gescheut. Für tragfähige Lösungen verhandelt der WWF an Runden Tischen mit der Industrie und baut mit einzelnen Unternehmen langjährige Partnerschaften auf.



Der WWF macht Druck Im vergangenen Jahr hat der WWF mit einer Kampagne gegen den Erdölkonzern Soco einen wichtigen Erfolg gefeiert: Über 750 000 Unterschriften kamen bei einer internationalen Petition gegen die Ölbohrungen im Virunga-Nationalpark zusammen. Soco lenkte ein und beendet seine Aktivitäten zur Ölförderung (siehe auch Seite 8). Nicht immer muss Druck so direkt ausgeübt werden. Der WWF veröffentlicht auch Ratings und macht damit transparent, welche Firmen zu den Vorbildern zählen und wo noch Nachholbedarf besteht. Im November 2013 untersuchte der WWF, wie Schweizer Unternehmen mit Palmöl umgehen. Das Rating von 43 Firmen zeigt, dass immer mehr Unternehmen zertifiziertes Palmöl für ihre Produkte verwenden – 60 Prozent der befragten Unternehmen nutzen Palmöl, das nach dem RSPO-Standard produziert wurde.



Der WWF bewegt Märkte Der WWF engagiert sich für Mindeststandards bei Agrarrohstoffen wie Palmöl, Soja und Baumwolle. Diese Vorgaben sollen bessere soziale und ökologische Bedingungen bei der Produktion schaffen. Entwickelt werden Mindeststandards von allen Akteuren gemeinsam an einem Runden Tisch. Neben Produzenten, Händlern und anderen NGOs ist der WWF ein wichtiger Verhandlungspartner. Und ein entscheidender, wenn es darum geht, die Standards stetig weiterzuentwickeln. So bringt zum Beispiel der Roundtable for Sustainable Palm Oil (RSPO) Fortschritte, geht aber Verbesserungen in der Palmölproduktion zu langsam an. Deshalb hat der WWF zusammen mit anderen NGOs und progressiven Palmölproduzenten die «Palm Oil Innovation Group» ins Leben gerufen. Ziel ist es, Lösungen zu erarbeiten, die weitergehen als der RSPOStandard, um diesen so zu verbessern.
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Bezüglich Soja gibt es gute Neuigkeiten aus der Schweiz. So stammten im Berichtsjahr bereits 80 Prozent des importierten Sojas aus zertifizierter, verantwortungsbewusster Produktion. Bis Ende 2014 will das Soja-Netzwerk die Quote auf 90 Prozent erhöhen. Zu den zwölf Mitgliedern des Soja-Netzwerks zählen der Bauernverband, mehrere Soja-Importeure, Label-Organisationen wie IP Suisse und Bio Suisse, Detailhändler wie Coop und Migros sowie der WWF. Im vergangenen Geschäftsjahr hat sich der WWF auch mit der Branche der Banken und Versicherungen beschäftigt. Die Finanzindustrie hat über die Finanzierung und Versicherung von Firmen und Projekten weltweit einen grossen Einfluss auf die Umwelt. Über 50 Finanzfachleute trafen sich in Zürich zu einem Workshop mit dem WWF. Sie diskutierten, wie Finanzinstitute ihr Geschäftsmodell klimafreundlicher gestalten können (siehe auch Seite 14).



Der WWF nutzt starke Partnerschaften Der WWF arbeitet intensiv mit einzelnen Unternehmen. Dank ambitionierter Umweltziele soll möglichst viel für die Natur erreicht werden. Partnerfirmen entwickeln sich so weiter in Richtung noch mehr Nachhaltigkeit. Die Partnerfirmen tragen auch zur Finanzierung der Arbeit des WWF bei: Im Jahr 2014 konnte der WWF insgesamt 5,1 Millionen Franken aus Partnerschaftsverträgen mit Unternehmen gewinnen. Dies entspricht 10,4 Prozent der Gesamteinnahmen. Dafür erhalten die Firmen Fachwissen des WWF und profitieren von der Popularität des Panda-Logos. Das Engagement des WWF Schweiz endet nicht an der Schweizer Grenze. Zusammen mit der Wirtschaft hat er sich bis zum Jahr 2020 folgende Ziele gesetzt: • Weitere Fischereien und Aquakulturen für die MSC- und Bio- oder ASC-Zertifizierung gewinnen. Bis zu fünf Aquakultur-Betriebe oder Fischereien sind entweder zertifiziert oder befinden sich in Umstellung. Zertifizierungen beanspruchen in der Regel mehrere Jahre. • Eine Fläche von 2,4 Millionen Hektaren Wald nach dem FSC-Standard zertifizieren. Dies entspricht der doppelten Waldfläche der Schweiz. • Mit weltweit tätigen Unternehmen die Treibhausgas-Emissionen um rund 50 Millionen Tonnen reduzieren. Diese Menge entspricht dem jährlichen Ausstoss der Schweiz.
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Unsere Erfolge aus der Zusammenarbeit • Die verkaufte Menge an MSC-zertifiziertem Fisch ist in der Schweiz im Jahr 2013 weiter gestiegen. Heute landen in der Schweiz dank den Partnern der WWF Seafood Group pro Jahr über 10 000 Tonnen nachhaltig gefangene Fische auf den Tellern (der gesamte Konsum von Seafood in der Schweiz belief sich auf 74 573 Tonnen). • Zwischen 2009 und 2013 haben die Schweizer Partner der WWF Climate Savers ihre betrieblichen Treibhausgasemissionen um rund sechs Prozent gesenkt; das heisst, sie haben 2013 43 000 Tonnen CO2-Äquivalente weniger ausgestossen als 2009. • Die Unternehmen des Global Forest and Trade Network Switzerland konnten ihre Sortimentsanteile an FSC- und Recycling-Produkten wiederum steigern und mehr Transparenz in die Handelsketten von nicht zertifizierten Produkten bringen. Die Details zur individuellen Leistungsbilanz der Unternehmen finden Sie auf www.wwf.ch/firmen.



Neue und erweiterte Partnerschaften Im Geschäftsjahr 2014 konnte der WWF neue Firmenpartner gewinnen und bestehende Partnerschaften ausbauen: • Die Genossenschaften Migros Aare und Migros Ostschweiz beteiligen sich am Sponsoring der WWF-Kinder- und -Jugendprogramme. Sie fördern die WWFSchulbesuche in den Kantonen Bern, Aargau und Solothurn (Migros Aare) sowie in St. Gallen, Thurgau und in beiden Appenzell (Migros Ostschweiz). • Micarna gehört als Industriebetrieb zur Migros-Gruppe und bietet Fleisch-, Geflügel- und Fischprodukte an. Im letzten Geschäftsjahr ist Micarna für den Bereich Seafood eine Partnerschaft mit dem WWF eingegangen. Als Mitglied der WWF Seafood Group verpflichtet sich das Unternehmen, bis 2015 den Anteil an MSC-zertifizierten Wildfangprodukten auf 55 Prozent (Stand 2013 43 Prozent) und den Anteil zertifizierter Zuchtprodukte auf 25 Prozent (Stand 2013 14 Prozent) zu erhöhen. • Die Partnerschaft mit der SV Group wurde auf den Mahlzeiten-Service für Kindertagesstätten und Kinderhorte «Meals for Kids» ausgeweitet. Damit verpflichtet sich die SV Group zu klimafreundlicher Verpflegung in 36 Kitas und 38 Mittagstischen/Horten, die jeden Tag Mittagessen für rund 2600 Kinder beziehen.
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Zu bestehenden Partnerschaften • Bosch Hausgeräte ist seit 2012 Partnerin des WWF. Gemeinsam fördert das Unternehmen mit dem WWF den Kauf von energieeffizienten Hausgeräten. Im Gegenzug hat sich Bosch verpflichtet, bis 2015 bereits 75 Prozent des Umsatzes mit energieeffizienten Geräten zu erwirtschaften. Im vergangenen Jahr hat Bosch die Partnerschaft um zwei weitere Jahre verlängert. • Neben ambitionierten CO2-Reduktionszielen kompensiert Coop seit vielen Jahren beispielsweise Flugtransporte von Waren und Geschäftsreisen über GoldStandard zertifizierte WWF-Projekte. Dieses Jahr hat Coop die Kompensationsvereinbarung mit dem WWF verlängert. Davon profitieren zum Beispiel Projekte in Kenia, wo zertifizierte Rosen für Coop angepflanzt werden. Die lokale Bevölkerung wird mit effizienten Kochöfen versorgt und spart so CO2. • IKEA unterhält eine weltweite Partnerschaft mit dem WWF. Schwerpunkte sind die Förderung von zertifiziertem Holz und zertifizierter Baumwolle. In der Schweiz hat der WWF eine neue Zusammenarbeit mit IKEA gestartet, um Konsumenten für nachhaltiges Verhalten im Alltag zu sensibilisieren. • Die strategische Partnerschaft mit der Migros wurde um eine neue Initiative erweitert: Gemeinsam mit dem WWF hat die Migros «Cumulus-Green» erarbeitet, eine neue Facette des Bonusprogramms «Cumulus». «Cumulus-Green» zeigt Teilnehmern den Anteil nachhaltiger Produkte an ihren Einkäufen in der Migros. Ziel ist es, mehr Transparenz im Warenkorb zu schaffen und so das Bewusstsein für nachhaltige Einkäufe zu fördern.



Transparenz zu Partnerschaften im Internet Seit Juni 2013 berichtet der WWF jährlich über alle Firmenpartnerschaften. Auf der Internetseite finden sich Informationen über die Art der Zusammenarbeit, die ökologischen Ziele, zu denen sich die Partner verpflichten, und über die Anforderungen, die sie erfüllen müssen. Zudem wird ausgewiesen, in welcher Grössenordnung die einzelnen Partner den WWF finanziell unterstützen. Neu sind diese Informationen in übersichtlichen Leistungsbilanzen dargestellt, die Aufschluss darüber geben, wo der WWF und seine Partner bei der Erreichung ihrer Ziele stehen. Das heisst: Der WWF und seine Partner schaffen Transparenz, was die vereinbarten Ziele betrifft. wwf.ch/firmen
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Unsere Partner Strategische Partner Migros-Genossenschafts-Bund Zürcher Kantonalbank Partnerschaften Bell Schweiz AG Bianchi AG Bosch Hausgeräte AG Braschler’s Comestibles Import AG Brüco Swiss AG Coop Genossenschaft Cornèrcard (Cornèr Bank AG) Die Schweizerische Post Dörig & Brandl AG Dyhrberg AG Ernst Schweizer SA,  Sonnenenergie-Systeme FFF Fresh&Frozen Food AG  (FRIONOR) Gourmetro Fairfood AG Held AG IKEA Schweiz Kimberly-Clark GmbH KREAVITA home design AG Marinex SA Micarna SA Ospelt food AG Pro Futura AG Schweizer Jugendherbergen Stadel Fischimport AG SV Group Swisscom Sympany Weitere Informationen zu den Themen und Zielen jeder Firmenpartnerschaft finden sich auf wwf.ch/firmen. 
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Stiftungen Erlenmeyer-Stiftung Ernst Göhner Stiftung Fonds Protection des forêts tropicales,   Stiftung Symphasis Margarethe und Rudolf Gsell-Stiftung MAVA Stiftung für Naturschutz Stammbach-Stiftung Stiftung Drittes Millennium Stiftung Pro Evolution Stiftung Temperatio Tarbaca Indigo Foundation Veronika Crawford Stiftung Beiträge der öffentlichen Hand BAFU, Bundesamt für Umwelt BBT, Bundesamt für Berufsbildung   und Technologie BFE, Bundesamt für Energie BLW, Bundesamt für Landwirtschaft BSV, Bundesamt für  Sozialversicherungen DEZA, Direktion für Entwicklung und  Zusammenarbeit Lotteriefonds des Kantons Zürich Republik und Kanton Genf SECO, Staatssekretariat für Wirtschaft Stadt Zürich 



Partnerorganisationen ADES Agrarallianz* Bildungskoalition NGO* CIPRA Schweiz éducation21* Energie-Trialog Schweiz (ETS)* Forest Stewardship Council   (FSC) Schweiz* Goût Mieux* Institut für Wirtschaft und Ökologie,   Universität St. Gallen (IWÖ-HSG)* Klima-Allianz Schweiz* Myclimate Schweizerische Agentur für   Energieeffizienz S.A.F.E.* Schweizerische Arbeitsgruppe   Gentechnologie SAG* Soja-Netzwerk Schweiz* Solarspar South Pole Carbon Asset   Management Ltd. Stiftung Pro Bartgeier* Topten International Services Trunz Water Systems AG Umweltallianz* Verein Allianz Atomausstieg* Verein Energieallianz* Verein für umweltgerechte Energie VUE* Verein proMONT-BLANC* Verein Stromeffizienzinitiative* WWF International* * Einsitz im Führungsorgan durch WWF Schweiz
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«Wir müssen die Natur nicht als unseren Feind betrachten, den es zu beherrschen und überwinden gilt, sondern wieder lernen, mit der Natur zu kooperieren. Sie hat eine viereinhalb Milliarden lange Erfahrung. Unsere ist wesentlich kürzer.» Hans-Peter Dürr, deutscher Physiker und Alternativer Nobelpreisträger (1987)



Finanzen



Zahlen und Finanzen



Der WWF blickt im Geschäftsjahr 2013/14 auf ein ausgezeichnetes Ergebnis zurück: Möglich machten dies ausserordentlich hohe Einnahmen aus Legaten und Spenden von Grossgönnern.



Bilanz



(in CHF 1000) 30.6.2014 Flüssige Mittel und Wertschriften 40 397 Forderungen und Zusagen 4 112 Vorräte und zu verkaufende Sachanlagen 1 283 Aktive Rechnungsabgrenzung 1 026 Total Umlaufvermögen 46 818 Langfristige Forderungen 1 457 Immaterielle Anlagen 48 Sachanlagen 13 431 Total Anlagevermögen 14 936 Total Aktiven 61 754 Kurzfristiges Fremdkapital 9 480 Langfristiges Fremdkapital 106 Zweckgebundene Fonds 3 962 Organisationskapital 48 206 Total Passiven 61 754 



30.6.2013 37 705 4 077 987 723 43 492 1 274 27 14 194 15 495 58 987 9 004 106 4 541 45 336 58 987



Ertrag



(in CHF 1000, 2013/14) Mitgliedsbeiträge 16 425 Spenden aus Aussendungen 8 075 Spenden von Grossgönnern und Stiftungen 7 541 Legate und Erbschaften 5 982 Sponsoring- und Lizenzerträge 5 142 Beiträge der öffentlichen Hand 1 328 Warenertrag 734 Dienstleistungsertrag 2 089 1 755 CO2-Kompensation Sonstige Erträge 222 Total 49 293







33,3% 16,4% 15,3% 12,1% 10,4% 2,7% 1,5% 4,2% 3,6% 0,5% 100%



Beim WWF Schweiz arbeiten über 200 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und über 1500 Freiwillige. Sie werden unterstützt von über 250 000 Supportern, wovon 42 000 Kinder und Jugendliche sind.
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Finanzen



Betriebsrechnung



(in CHF 1000, vom 1.7. bis 30.6.) 2013/14 Ertrag aus Geldsammeltätigkeit 44 493 Ertrag aus Lieferung und Leistung 4 800 Total Ertrag 49 293 Umweltschutzprojekte 33 788 Warenhandel 654 Kommunikation und Marketing (Fundraising) 9 108 Administration 4 290 Total Leistungserbringung 47 840 Betriebsergebnis 1 453 Finanzergebnis 1 076 Übriges Ergebnis -237 Ergebnis vor Zuweisung/Entnahme 2 292 Ergebnis zweckgebundene Fonds 579 Ergebnis Organisationskapital -2 871 Ergebnis nach Zuweisung/Entnahme 0 



2012/13 45 072 4 672 49 744 32 576 625 8 169 4 392 45 762 3 982 968 0 4 950 1 326 -6 276 0



Leistungserbringung (in CHF 1000, 2013/14) WWF International 3 648 7,6% Afrika 1 099 2,3% Asien 2 505 5,2% Lateinamerika 2 138 4,5% Schweiz und übriges Europa 4 475 9,4% Regionalarbeit 3 684 7,7% Klimaschutz 1 999 4,2% CO2-Reduktion 1 929 4,0% Nachhaltiger Konsum 3 359 7,0% Jugend und Umwelt 3 393 7,1% Umweltbildung 1 634 3,4% Projekt- und Umweltinformation 3 925 8,2% Total Umweltschutzprojekte 33 788 70,6% Warenhandel 654 1,4% Kommunikation und Marketing (Fundraising) 9 108 19,0% Administration 4 290 9,0% Total 47 840 100% Finanz- und übriges Ergebnis 839 Jahresergebnis 2013/14 2 292



Die Rechnungslegung des WWF Schweiz erfolgt nach den Fachempfehlungen zur Rechnungslegung (Swiss GAAP FER). Der hier dargestellte Finanzüberblick ist ein Zusammenzug der durch die KPMG AG revidierten Jahresrechnung 2013/14. Die detaillierte Jahresrechnung kann unter wwf.ch/jahresbericht eingesehen werden.
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Der WWF



Organigramm WWF Schweiz Stiftungsrat Präsident: Reto Ringger



Wirkung & Prozesse



CEO



Medien



Nina Hug



Thomas Vellacott



Fredi Lüthin



Departement



Departement



Departement



Departement



Programm



Regionalarbeit*



Marketing



Finanzen & Dienste



Ion Karagounis



Catherine Martinson



Gian-Reto Raselli



Markus Schwingruber



© KEREN SU / CHINA SPAN



Die Standorte des WWF Schweiz befinden sich in Zürich, Bern, Bellinzona und Lausanne. * Der WWF Schweiz arbeitet in der Schweiz eng mit 23 kantonalen Sektionen zusammen.
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Der WWF



Stiftungsrat



Geschäftsleitung



Zertifizierungen



Präsident Reto Ringger



CEO Thomas Vellacott



Zewo



Unternehmer



Mitglieder David N. Bresch



Mitglieder Ion Karagounis Leiter Programm



Physiker



Fredi Lüthin Jerónimo Calderón



Leiter Medien



Unternehmer



Catherine Martinson Josef Estermann



Leiterin Regionalarbeit



Urbanist



Das Zewo-Gütesiegel zeichnet gemeinnützige Organisationen für den gewissenhaften Umgang mit den ihnen anvertrauten Geldern aus. Es bescheinigt den zweckbestimmten, wirtschaftlichen und wirkungsvollen Einsatz von Spenden und steht für transparente und vertrauenswürdige Organisationen mit funktionierenden Kontrollstrukturen, welche Ethik in der Mittelbeschaffung und Kommunkation wahren.



Gian-Reto Raselli Elena Havlicek



Leiter Marketing



Biologin



Markus Schwingruber Martine Rebetez



Leiter Finanzen und Dienste



Geografin und Klimatologin



Kurt Schmid Social Enterpreneur



Suzanne Wolff Präsidentin Mirador Foundation



Mandate und Verbindungen der Mitglieder des Stiftungsrates, welche für die Tätigkeit des WWF Schweiz relevant sind, werden unter wwf.ch/stiftungsrat publiziert.



Adressen WWF Schweiz Hohlstrasse 110 8010 Zürich Telefon: 044 297 21 21 [email protected] WWF Suisse Avenue Dickens 6 1006 Lausanne Telefon: 021 966 73 73 [email protected] WWF Svizzera Piazza Indipendenza 6 6501 Bellinzona Telefon: 091 820 60 00 [email protected] Bildungszentrum WWF Bollwerk 35 3011 Bern Telefon: 031 312 12 62 [email protected]



WWF Schweiz Jahresbericht / Lagebericht 2014 



Swiss NPO-Code Der Swiss NPO-Code trägt zur effizienten und wirksamen Erfüllung der Aufgaben von NPO-Organisationen bei. Er fördert die Wahrnehmung und Übernahme von Verantwortung der leitenden Organe, klare Führungsstrukturen, die Transparenz durch objektive Informationen sowie weitere wichtige Aspekte der Corporate Governance einer NonProfit-Organisation. Der WWF Schweiz weicht in zwei Punkten vom Swiss NPO-Code ab und legt dies im Web offen (siehe wwf.ch/zertifizierungen).



Umweltmanagement Der WWF Schweiz setzt sich umfassend für den Umweltschutz ein. Das schliesst seine eigene Tätigkeit mit ein. Deshalb ist sein Umweltmanagementsystem ISO-14001:2004-zertifiziert. Mehr Informationen finden Sie unter wwf.ch/zertifizierungen.



31



Herausgeber und Redaktion: WWF Schweiz, © WWF Schweiz 2014, © 1986 Panda-Symbol und ® «WWF» sind vom WWF eingetragene Marken, klimaneutral gedruckt auf FSC-Papier, Kom 808/14



























Empfehlen Sie Dokumente






[image: alt]





Jahresbericht 2014 

acts as the institutional cooperating partner. ... But Difu is also a recognised partner to cooperative partners ..... Reimann, Daniela Michalski,. Ricarda PÃ¤tzold,.










 


[image: alt]





Jahresbericht 2014 

Neuorientierung?Â« ging es um die Frage, ...... lich darauf bewerben und ein entsprechendes. Angebot .... Insgesamt 117 Bewerbungen gingen beim SK:KK ein, ...










 


[image: alt]





Kurzfassung Jahresbericht 2014-2015 
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2014 Jahresbericht - Diakonie Hessen 
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09.02.2015 - Personalabbau weiter fortgefÃ¼hrt und den Mitarbeiter bestand auf 114.700 reduziert (minus 1.900 gegenÃ¼ber. 2013). Festnetz. AnschlÃ¼sse/ ...
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Jahresbericht 2014 - Deutscher Jagdverband 
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Jahresbericht 2014 - Deutsche Verkehrswacht 

31.12.2014 - Abteilung Verkehrstechnik. gESCHÃ¤fTSSTEllE. Daniel SchÃ¼le ... Verlag Heinrich Vogel GmbH. Stiftung zur Vermeidung von. Verkehrsopfern ...
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BKW Ã–kofonds Jahresbericht 2014 

HÃ¤ssig Consulting, ehem. PrÃ¤sident und Initiant des. BKW Ã–kofonds. Arbeitet im Mandat fÃ¼r den BKW. Ã–kofonds in Projektentwicklung und -management.










 


[image: alt]





Jahresbericht 2014 - Magistratsabteilung 28 - wien.at 

November vermittelte die MobilitÃ¤tsagentur mit der Aktion â€žRÃ¤umphase ist LEoâ€œ Autofahrende und zufuÃŸgehende das richtige Verhalten am zebrastreifen.
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weltweit unterstÃ¼tzt. Uns verbindet die Ãœberzeugung, dass wir gemeinsam eine Welt erschaffen kÃ¶nnen, in der Tiere respektiert und geschÃ¼tzt werden.
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Nancy Barr. Programmdirektorin Animal ... Veranstaltung des US Fish und Wildlife Service am 14. ...... Fonds international pour la protection des animaux inc.
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OzeanografiebehÃ¶rde der Vereinigten Staaten (NOAA) eine neue â€žOcean Noise Strategyâ€œ mit einer Roadmap. ZustÃ¤ndige. BehÃ¶rden sollen MaÃŸnahmen umsetzen, um durch wachsende. LÃ¤rmbelastung gefÃ¤hrdete Meeresfauna und -flora besser zu schÃ¼tzen. 
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Greater Milwaukee Foundation's. Arthur T. Anderson Family Fund .... Ms. Cynthia C. Anderson. Mrs. I. Andrew ..... Carl and Joan Gladysz. Mrs. V. Glass. Shulamit ...
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bis hin zur Rettung und Versorgung von Haus- und Wildtieren in Katastrophengebieten. Wir werfen im aktuellen .... bekamen, rief das Entwicklungsprogramm der. Vereinten Nationen (UNDP) den IFAW zur Hilfe, weil unser ... auf Haus- und Nutztiere in den 
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ADG-Jahresbericht 2014 - Akademie Deutscher Genossenschaften 

Bereich der Verbundgruppen gewinnt das Thema â€žOnlineâ€œ eine immer ...... DarÃ¼ber hinaus hat die EDV sÃ¤mtliche Rechner auf die ..... R+V Versicherung AG.
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Report der Wirkung â€“ PHINEO Jahresbericht 2014 

Becker die Bereiche Finanzen und Controlling, Personal, Organisation, .... Auridis GmbH, BMW Stiftung Herbert Quandt, PHINEO gAG und Talentspender e.
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Jahresbericht 2014, deutsche Ausgabe - ETH Zürich 

Das Coachingprogramm der Einheit Studienorientierung & Coaching (SoC) ...... München, Deutschland; ...... eine akademische Karriere entschied, war er.
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Report der Wirkung â€“ PHINEO Jahresbericht 2014 

Bedarf nach individueller Beratung fÃ¼r Unternehmen, FÃ¶rderstiftungen oder ..... satzungsgemÃ¤ÃŸen Zielen und Aufgaben, den Missionen sowie der Strategie von ...
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